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Karnium-Grenze an der Basis des Grenzdolomits zieht. 
Germanonautilus jugatonodosus, der jedoch schon aus der 
Anthrakonitbank von Satteldorf-Neidenfels belegt ist (Kap. 
7), stellte er in die Nähe des frühkarnischen Germanonau-
tilus klipsteini aus der Cassian-Formation der Dolomiten. 
Nach MÜLLER (1973) und KOZUR (1974a, b) weist die Lo-
benlinie von Alloceratites auf eine Abstammung von Israe-
lites (Hungaritidae), eines im frühen Ladinium des Negev 
häufi gen Ceratiten, was diese Autoren als weiteren Beweis 
für ein frühkarnisches Alter des Grenzdolomits werteten. 
In dieses Bild fügt sich auch der Fund von Neoclypites? 
peregrinus, der Neoclypites desertorum (Carnitidae) aus 
der Augusta Mountains Formation von Nevada nahe ste-
hen soll. Die Berechtigung der Einstufung des Grenzdolo-
mits in das Karnium wird allerdings von URLICHS (1999) und 
URLICHS & TICHY (2000) wieder in Zweifel gezogen, die kei-
ne enge Verwandtschaft von Alloceratites mit Israelites er-
kennen und auf die Reichweite von Neoclypites deserto-
rum vom späten Ladinium bis ins frühe Karnium hinweisen.

URLICHS (1997) schloss auch eine Beziehung zu den 
Ceratiten des südfranzösischen Muschelkalks (Untergat-
tung Austroceratites ) aus und korrelierte deren Lager (Uni-
té F), das von BROCARD (1991) ins späte Ladinium und frü-
he Karnium eingestuft wurde, aufgrund eines als Ceratites 
(Cycloceratites) laevigatus bestimmten Fundes mit dem 
Bereich der Cycloidesbank des Oberen Muschelkalks, der 
dicht über der Anisium/Ladinium-Grenze liegt. Diese Ein-
stufung sah er durch das Vorkommen von Germanonau-
tilus bidorsatus und G. suevicus sowie des Conodonten 
 Budurovignathus truempyi bestätigt. Durch die Einstufung 
der Bleiglanzbank des Gipskeupers (Grabfeld-Formati-
on) aufgrund des Vorkommens von Myophoria keferstei-
ni gornensis in die spätladinische regoledanus-Zone rückt 
der Grenzdolomit nach URLICHS & TICHY (1998) und URLICHS 
(2014) im Ladinium zeitlich weiter zurück. 

Eine Analyse der Muschelfauna in der fossilreichen 
Unité F des provençalischen Muschelkalks aufgrund ei-
gener Aufsammlungen (HAGDORN 2011) zeigt Übereinstim-
mungen mit den Faunen, die ab den Discoceratitenschich-
ten bis in den oberen Lettenkeuper in Ostfrankreich und in 
Südwestdeutschland vorkommen, nur dass hier die steno-
halinen Crinoiden und die Conodonten fehlen, im Let-
tenkeuper auch die in der Unité F sehr häufi gen großen 
Terebrateln (Coenothyris vulgaris ) und Pleuronectites lae-
vigatus. Nach dieser Ansicht wäre die Unité F mit einem 
Bereich von den Discoceratitenschichten bis zum Grenz-
dolomit zu korrelieren, wobei die Faunen gegen das Mit-
teleuropäische Becken hin entlang einem Salinitätsgra-
dienten zunehmend verarmen. Die Cephalopoden des 
Grenzdolomits wären nach dieser Hypothese Einwande-
rer aus dem westlichen Peritethys-Bereich, die mit dem 
Meeresspiegelhochstand bis Thüringen nach Norden vor-

stießen oder verdrifteten, während Crinoiden, Conodonten 
und artikulate Brachiopoden ihre Verbreitungsgrenzen viel 
weiter im Südwesten fanden. Ähnliche Verbreitungsmus-
ter stenohaliner und euryhaliner Faunenelemente kennt 
man auch von der Buntsandstein/Muschelkalk-Grenze 
( HAGDORN & SIMON 2005). Die euryhalinen Muscheln des 
Lettenkeupers, v.a. Costatoria goldfussi, gehörten demge-
genüber zur gemeinsamen Fauna des Flachmeeres, das 
sich von Südfrankreich bis Südwestdeutschland erstreck-
te und mit dem Grenzdolomit seine maximale Ausdehnung 
bis ins Harzvorland  erreichte. Für die Bekräftigung bzw. 
Widerlegung dieser Hypothese müssten die Ceratiten des 
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